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Briefe
AN DIE

HERAUSGEBER
DIE SEITE DER LESER

Luzon, den 4. Jan. 1920.

Tit. Redaktion des Schweizer-Spiegel,
Zürich.

Ihre Zeitschrift gefällt mir nicht. Der
Artikel über die Bibel hat mir den Bogen
gegeben. So etwas in einer « Zeitschrift für
Jedermann » zu veröffentlichen ist —
gelinde gesagt — eine Geschmackverirrung.
Was bezwecken Sie damit Sensation,
Reklame V II. Herren.

Basel, den 8. Febr. 1920.

Guggenbühl- & Huber-Verlag,
zu Händen des Herrn Dr. ]V. Schohaus.

Rorschach.

Nein, Herr Professor, wir verzeihen nicht,
dass Sie so sprechen und Sie müssen mir
schon erlauben, zu den « Sünden der Mütter

» Stellung zu nehmen. Es wird in
Erziehungsfragen sehr viel gefehlt, zugegeben,
und dass dies meistens von Müttern
geschieht, ist wohl selbstverständlich, da ja
ihnen sozusagen immer die Erziehung der
Kinder obliegt. Aber, die Motive, die Sie
uns unterschieben wollen, bestreite ich
energisch. Was eine Mutter für ihr Kind fühlt,
wird ihr der beste Mann niemals
nachempfinden können.

Wenn eine Mutter ihr Kind hübsch kleidet.

es Verslein aufsagen lässt, es drollig
findet und es drollig sein lässt, wenn sie
alles, was ihr im Leben schwer erscheint,
ihrem Kinde fernhalten möchte und wenn
sie ihm eine bessere soziale Stellung
wünscht als die ihre ist, so tut sie es aus
Liebe zu ihrem Kind. Meinetwegen aus
falscher Liebe, aber Egoismus, Eitelkeit und
Ehrgeiz spielen sicher immer eine unter¬

geordnete Rolle und ist in den wenigsten
Fällen bewusst.

Dass auch Kinder durch zu viel Zärtlichkeit

verwöhnt werden, wird Ihnen niemand
abstreiten. < >1) jedoch viele Frauen es tun.
um ihre eigenen sinnlich-erotischen Bedürfnisse

zu befriedigen, glaube ich nie und
nimmer. Ich glaube, dass die Fälle, wo
Vater und Tochter (im spätem Alter
allerdings i gewisse Sünden begehen, häufiger
sind, als umgekehrt.

L'nd wenn ein vier- bis fünfjähriger
Knirps am Sonntag morgen noch schnell
ein wenig zu Mutti ins Bett schlüpft, sei es
um zu turnen oder sich in ihren Arm zu
küschelen, wird er schwerlich Schädigungen
fürs ganze Leben davon tragen.

Zu Ihrem Bild auf Seite 55 wäre zu sagen :

Der Knirps, der auf seine Mutter hinauf-
krappelt, folgt doch wohl bloss der berühmten

Liebe des Mannes, und er wird sich
schwerlich darum kümmern, ob es den
erotischen Bedürfnissen seiner Mutter
entspricht.

Wenn jedoch der Schweizer-Spiegel mit
dem Bild von der ganzen Familie gelesen
und angesehen wird, frage ich mich sehr,
ob es von allen als Bild idealer Mutterliebe
angesehen wird, oder ob da in einem 10-

bis 14-jährigen Strubelkopf nicht allerlei
unerwünschte Gedanken auftauchen.

Wer hat denn diesmal gesündigt, die
Mutter, die ihr Kind das Bild ansehen lässt,
der Herausgeber oder am Ende gar der
Herr Einsender

Es wäre noch verschiedenes zu sagen zu
Ihrem Artikel, aber lassen wir es für diesmal

genug sein.

Achtungsvoll zeichnet
Frau R. L., Richen-Basel.
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